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Mit demPutschbegannAfghanistansTragödie
Als die Sowjetunion im Dezember 1979 einmarschierte, war das Land längst in Gewalt versunken

JERONIM PEROVIĆ

AmAnfang war ein Mord.Am 17.April
1978 wurde der bekannte afghanische
Kommunist MirAkbar Khyber auf offe-
ner Strasse erschossen. In wessen Auf-
trag die beiden Paschtunen handelten,
die Khyber mit ihren Kalaschnikows
durchsiebten, ist bis heute nicht geklärt.
Doch die Ermordung sollte der Sache
der Kommunisten dienen. Denn viele
glaubten der von diesen verbreiteten
Version, dass der damalige Präsident des
Landes, Mohammed Daoud Khan, hin-
ter demAnschlag stecke.

Das Begräbnis Khybers nutzten die
Kommunisten zur politischen Manifes-
tation:Tausende zogen unter dem roten
Banner durch die Strassen Kabuls und
skandierten regierungskritische Parolen.
Präsident Daoud, der fünf Jahre zuvor
auch dank der Unterstützung der kom-
munistisch orientierten Demokratischen
Volkspartei Afghanistans in einem un-
blutigen Coup den König, Mohammed
Zahir Shah, gestürzt hatte, sah sich be-
droht. Am 25.April liess er mehrere
ranghohe Kommunistenführer verhaf-
ten, unter ihnen Babrak Karmal und
Nur Mohammed Taraki.

Die Regierung unterschätzte aller-
dings den hohen Organisationsgrad der
Demokratischen Volkspartei. Deren
verbliebene Führung traf sich imGehei-
men, um dieMachtergreifung zu planen.
Dabei konnten sie auf die Hilfe zahl-
reicher in der Sowjetunion ausgebilde-
ter Offiziere in der afghanischenArmee
zählen, von denen viele Kommunisten
waren oder mit diesen sympathisierten.

Ausgelöschte Monarchie

Zwei Panzerbrigaden, unterstützt von
Teilen der Luftwaffe, erstürmten am
27.April 1978 nach schweren Gefech-
ten den Regierungspalast. Daoud und
seine gesamte Familie wurden getötet.
Mit Daoud wurde auch das letzte Über-
bleibsel der Monarchie auf afghani-
schem Boden ausgelöscht; er war zwar
Republikaner, aber auch ein Cousin des
gestürzten afghanischen Königs und ge-
hörte der Dynastie der Herrscherfami-
lie der Musaheban an, die Afghanistan
seit 1929 regiert hatten. Nach Rückspra-
chemitMoskau wurden die wenigeTage
zuvor verhafteten Anführer Taraki und
Karmal als neue Staatslenker bestimmt:
Taraki wurde zum Vorsitzenden des
Revolutionsrats der neuen Demokra-
tischen Republik Afghanistan erklärt,
Karmal zumVizepräsidenten.ZumAus-
senminister und stellvertretendenMinis-
terpräsidenten wurde Hafizullah Amin
ernannt.Er übernahm später die Leitung
der berüchtigten afghanischen Geheim-
polizei und sollte eine wichtige Rolle bei
den weiteren Geschehnissen spielen.

DieMachtergreifung der Kommunis-
ten sollte als «Saur-Revolution» in die
Geschichte eingehen. «Saur» bedeu-
tet «Stier», das ist der von Farsi spre-
chenden Personen in Afghanistan ver-
wendete Name für den zweiten Monat
des iranischen Kalenders, in dem der
Putsch stattfand. Im Kern wurde die
«Saur-Revolution» von Afghanen initi-
iert und durchgeführt. Die wichtigsten
Protagonisten der Revolution, nament-
lichTaraki und Karmal, standen zwar ab
den 1950er Jahren in Kontakt mit Mos-
kau und gingen in der sowjetischen Bot-
schaft Kabuls ein und aus. Die Revolu-
tion selbst erfolgte jedoch nicht auf An-
ordnung der sowjetischen Führung, wie
dies imWesten damals vermutet wurde.

Die Sowjetunion war ab Mitte der
1950er Jahre als wichtige Stütze Afgha-
nistans aufgetreten. Sie leistete Militär-
hilfe, sprach Kredite und unterstützte
den Bau wichtiger Infrastrukturpro-
jekte wie Strassen, Tunnel und Wasser-
kraftwerke. Im Gegenzug verhielt sich
Afghanistan trotz seiner Zugehörigkeit
zur Gruppe der blockfreien Staaten sehr
moskaufreundlich und lieferte Rohstoffe
ins nördliche Nachbarland, unter ande-
rem Erdgas. Mehrere tausend Afghanen
kamen in der Sowjetunion in den Ge-
nuss einer Ausbildung und damit auch in
Kontakt mit kommunistischem Gedan-

kengut und sowjetischen Lebensweisen.
Trotz dieser engen Verflechtung drang
Moskau nicht auf einen Umsturz der be-
stehenden Verhältnisse. Nicht Revolu-
tion, sondern Sicherheit und Geopolitik
hatte für die Sowjetunion Priorität: So-
lange Afghanistan gute Beziehungen zur
Sowjetunion unterhielt und der Einfluss
anderer Mächte begrenzt blieb, erkannte
der Kreml keine Notwendigkeit, diese aus
sowjetischer Sicht komfortable Situation
durch ein revolutionäres Experiment mit
unsicheremAusgang zu gefährden.

Die Voraussetzungen für eine Revo-
lution waren aus sowjetischer Sicht
ohnehin nicht gegeben. Denn trotz den
Modernisierungsanstrengungen zählte
Afghanistan Mitte der 1970er Jahre nur
etwa 250 000 «Proletarier» (bei 16 Mil-
lionen Einwohnern), und die Analpha-
betenrate lag bei weit über 80 Prozent.
Die Kommunisten mochten in intellek-
tuellenKreisen und innerhalb der städti-
schen Bevölkerung Kabuls Sympathien
geniessen,doch ihrEinfluss reichtekaum
bis in ländliche Regionen. Dort regierte
sich die Bevölkerung in ihren jeweiligen
Bezirken und Dörfern weitgehend auto-
nom, ihrAlltag war vom Islam bestimmt,
die Identitäten orientierten sich an den
einzelnen Volksgruppen, Clanchefs und
geistlichenAutoritäten.

Zerstrittene Kommunisten

Entsprechend hielt die Sowjetunion die
afghanischen Genossen dazu an, mit
der Regierung zu kooperieren. Ohne-
hin war das Vertrauen Moskaus in die
afghanischen Kommunisten begrenzt.
Die Demokratische Volkspartei Afgha-
nistans, die erst 1965 gegründet wurde,
war eine Kleinstpartei ohne Massen-
basis.Mehrere rivalisierende Fraktionen
stritten sich zudem um die Führerschaft.

Der Putsch 1978 war deshalb nicht im
Sinne der Sowjetunion – auch die nach-
folgenden Entwicklungen nicht.Anstatt
auf die sozialen Verhältnisse Rücksicht
zu nehmen, verfolgten die neuenMacht-
haber nebst Mitgliedern der Daoud-
Regierung auch all jene, die sie in Oppo-
sition zu ihrem Regime wähnten. Dazu
gehörten Grossgrundbesitzer und Ver-
treter der islamischen Geistlichkeit auf
dem Land. Mehrere tausend Personen
wurden bereits in den ersten Wochen

nach der kommunistischenMachtergrei-
fung erschossen.

Das erklärte Ziel der afghanischen
Kommunisten waren der schnelle ge-
sellschaftliche Umbau und die Moder-
nisierung des Landes. Sie stellten sich
gegen religiöse Traditionen und wollten
das Land in kürzester Zeit vom «Feu-
dalismus» in den Sozialismus führen.
So sollten Millionen von Bauern aus
der vermeintlichen «Knechtschaft» der
Grossbauern befreit und in Kolchosen
zusammengefasst werden. Vorbild für
Afghanistans Revolution war die rasche
und mit Gewalt durchgeführte Umge-
staltung, die Stalin in der Sowjetunion in
den 1930er Jahren betrieben hatte.

Auf dem Land begann sich der be-
waffnete Widerstand der Mujahedin,
der Gotteskrieger, zu formieren. Solda-
ten der Regierungsarmee desertierten zu
Tausenden und schlossen sich den Auf-
ständischen an. Es war derAnfang eines
Konflikts, der in einen blutigen Bürger-
krieg ausartete. Dieser wurde zwischen
Anhängern der kommunistischenRegie-
rung undmehrheitlich islamistisch orien-
tierten Gruppierungen ausgetragen.

Zeitgleich eskalierten die Spannun-
gen zwischen den zerstrittenen Fraktio-
nen der kommunistischen Volkspartei.
Die radikalere, von PräsidentTaraki und
Aussenminister Amin angeführte Frak-
tion, «Khalq» (Volk), ging daran, Regie-
rung undArmee von denAnhängern der
«Parcham» (Fahne), die unter der Lei-
tung von Babrak Karmal stand, zu säu-
bern. Vizepräsident Karmal musste be-
reits im Juli 1978 das Land verlassen. Er
wurdealsBotschafterAfghanistans indie
Tschechoslowakei versetzt, tauchte dort
jedoch mit seiner Familie unter, um sich
vor einemKillerkommando inSicherheit
zu bringen, dasTaraki entsandt hatte.

Trotz Repression und einemmit gros-
semAufwand betriebenen Personenkult
war die Position Tarakis keineswegs ge-
festigt. Im Hintergrund zog Amin, der
nun auch die Geheimpolizei leitete, die
Fäden. Taraki sah sich zunehmend be-
droht und plante, in Abstimmung mit
Moskau, Mitte September 1979 die Ab-
setzung Amins. Doch dieser kam ihm
zuvor, liess den Präsidenten festnehmen
und kurze Zeit später ermorden.Gleich-
zeitig gingAmin gegen dieAnhängerTa-
rakis vor und liess Tausende verhaften

oder hinrichten. Das war für die Sowjet-
union ein Schlag ins Gesicht.Taraki war
ein engerVerbündeterMoskaus und per-
sönlicher Freund des Parteichefs Leonid
Breschnew.Amin dagegen galt als unbe-
rechenbar.Beunruhigend war aus sowje-
tischer Sicht vor allem derUmstand,dass
Amin die Macht ergriffen hatte, ohne
Moskau in Kenntnis gesetzt zu haben.

Afghanistan versank mit jedem Tag
weiter in Krieg und Chaos. Das Land,
in das die Sowjetunion über drei Jahr-
zehnte lang Millionen investiert hatte,
schien zu entgleiten.Weite Teile Afgha-
nistans standen unter der Kontrolle auf-
ständischer Milizen. Über die kaum zu-
gänglichen afghanisch-pakistanischen
Gebirgspässe wurden die Aufständi-
schen mitWaffen, Nahrung undAusrüs-
tung versorgt. Bereits im Sommer 1979
begannen die USA, über CIA-Kanäle
verdeckte Militärhilfe an die Mujahe-
din zu leisten. Unterstützt wurden diese
auch von weiteren Staaten, unter ihnen
Saudiarabien und Pakistan.

Den USA zuvorkommen

Trotz der prekären Lage scheute Mos-
kau eine militärische Intervention lange.
Der entschlossenste Gegner einer Inter-
vention war Ministerpräsident Alexei
Kosygin, der vor Tarakis Sturz mehrere
Begehren des afghanischen Präsidenten
um sowjetischeMilitärunterstützung ab-
gelehnt hatte.Nach derMachtergreifung
vonAmin kippte die Stimmung imMos-
kauer Politbüro.Wichtig dürfte eine von
der örtlichen Agentur des sowjetischen
Geheimdiensts KGB in Kabul verbrei-
tete Meldung gewesen sein, bei Amin
handle es sich um einen amerikanischen
Agenten. Amin war einer Kontaktauf-
nahmemit denAmerikanern tatsächlich
nicht abgeneigt,doch seinZielwar,durch
Androhungeines «Frontenwechsels»den
Druck aufMoskau zu erhöhen.Erwollte
so endlich die dringend benötigte militä-
rische Unterstützung erhalten.

Amins Plan ging nicht auf, er spielte
derKabuler KGB-Agentur in dieHände.
Weil diese merkte, dass auch ihr Chef in
Moskau, Juri Andropow, eine Militär-
intervention in Betracht zog, zeichnete
sie die Situation in ihren Berichten in
dramatischen Farben: Amin wurde als
CIA-Spion bezeichnet, der Afghani-

stan denAmerikanern als Basis zurVer-
fügung stellen wolle. Das beunruhigte
Moskau zu diesem Zeitpunkt auch des-
halb, weil die Spannungen zwischen den
USA und der Sowjetunion massiv zuge-
nommen hatten. Ein Scheitern der bila-
teralenVerhandlungen über die Begren-
zung der atomaren Mittelstreckenrake-
ten zeichnete sich ab. Zudem näherte
sich Washington dem sowjetischen Erz-
feind China an, und die amerikanische
Marine drang in den Persischen Golf
ein. Dort sollte sie, so eine Fehlwahr-
nehmung in Moskau, möglicherweise
eine Invasion Irans vorbereiten.

All diese Entwicklungen gaben den
konservativen Kräften im Politbüro
Auftrieb: Neben dem KGB-Vorste-
her Andropow drängten Verteidigungs-
minister Dmitri Ustinow und Aussen-
ministerAndrei Gromyko den alternden
Parteichef Breschnew dazu, in eine Inter-
vention einzuwilligen. Am 12. Dezem-
ber 1979, am selbenTag, als die Nato die
Stationierung amerikanischerMittelstre-
ckenraketen in Europa beschloss, traf
das Politbüro den folgenschweren Ent-
scheid, eine Spezialeinheit nach Kabul
zu entsenden, umAmin zu liquidieren.

Nachdem am 17. Dezember ein
Mordanschlag auf Amin fehlgeschla-
gen war, begann am 25. Dezember eine
grossangelegte Invasion sowjetischer
Truppen. Spezialeinheiten stürmten am
27. Dezember den Präsidentenpalast, in
dem sich Amin verschanzt hielt, und
töteten ihn. Als neuen Präsidenten
installierte Moskau Babrak Karmal, der
zwei Wochen zuvor heimlich ins Land
geschleust worden war. Zu jenem Zeit-
punkt hatte der afghanische Bürgerkrieg
bereits rund 100 000 Tote gefordert.

Die sowjetischen Truppen mussten
sich 1989 geschlagen zurückziehen. Ge-
mäss offiziellen Angaben starben rund
15 000 Angehörige der sowjetischen
Armee und Sicherheitsdienste, etwa
35 000 Soldaten wurden verwundet.
Weit mehr als eine Million Afghanen
verloren ihr Leben, mehrere Millionen
wurden vertrieben. Die «Saur-Revolu-
tion» stand damit am Beginn der afgha-
nischenTragödie, die bis heute andauert.
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